
Ich und der General: Markus Somm über Henri Guisan
Nummer 4-  S.Apr i l  zoro -  T8.Jahrgang
Fr.  6.5o ( ink l .  MwSt.) -  Euro +.4o

BIE@W I OGHE

Der gefährlichste Islamist
derSchweiz
wie der Konvertit Nicolas <<Abdullah> Blancho seine stosstrupps formiert.
V on P hilipp cut un d D dniel Gl aus

Solothurner Justiz- Skandal
Der Staatsanwalt ldsst den berüchtigten <<Schlafzimmermörder>> laufen.

VonAletcBaur

Unfaire Angriffe auf die UBS
Villiger und die Ddcharge. Neue Falschmeldungen über die Grossbank.

V o n Ren ö Lüchinger un d Ro ger Köpp el



Intern

Alle, die ihnkennen, beschreiben ihn als sanft-
mütigen, ruhigen Menschen und angenehmen
Gesprächspartner. Nicolas <<Abdullah> Blancho
ist zweifellos der freundlichsre Scharfmacher
des Landes. Mit sechzehn zum Islam konver-
tiert, baut der Präsident des neuformierten
Islamischen Zentralrats Schweiz in beein-
druckendem Tempo eineArt fundamentalisti-
schen Stosstrupp auf. Blancho lehrt in der
Arrahmen-Moschee in Biel, einem herunter-
gekommenen, zweistöckigen ehemaligen Fa-
brikgebäude-und einemZentrumderSchwei-

Stosstrupp: Islamist Blancho.

zer Islamisten. Inlandchef philipp Gut leuchtet
in unserer Titelgeschichte die Szene um Blan-
cho aus. Die Recherche förderre Ersraunliches
zutagei Drei radikalisierte junge Männer sind
auf Kosten türkischer Geldgeber in ein ob-
skures Ausbildungscamp nach Agypten geflo-
gen worden. Berufslehren und Ausbildungen
haben sie abgebrochen. Ihrem geistlichen Füh-
rer ist das egal.Im kleinen Kreis spricht Blan-
cho offen v om Ziel,eine <<parallelgesellschaft>
auf Schweizer Boden zu errichten. Seite zg

Anfang der neunziger Jahre brachten die
<<Schlafzimmerräuber>> eine neue Dimension
des organisierten Verbrechens in die Schweiz.
Ende zooo veröffentlichte Alex Baur im
Magazin eine Repofiage über die Wurzeln der
Beutezüge im Kosovo und deren politische
Hintermänner. Ilir Sadrijaj, ein Boss der
Schlafzimmerräuber, sass damals bereits in
einem deutschen Hochsicherheitstrakt. Letz-
ten Dezember wurde Sadrijaj an die Schweiz
ausgeliefert. Nach einer Kette von Schlampe-
reien der Solothurner Staatsanwaltschaft soll
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das Verfahren gegen den mutmasslichen Raub-
mörder nun wegen Verjährung eingestellt
werden, wie Baur in dieser Ausgabe aufdeckt.
Seite rz

Vor 4oo Jahren wurde ein Attentat auf den
Lieblingskönig der Franzosen, Heinrich IV.,
verübt. Ende März zoro kam die Nachricht
vom Moskauer Metro-Attentat. Die russischen
Behörden sprachen von Selbstmordattentäte-
rinnen. Der tschetschenische Extremistenfüh-
rer Doku Umarow erklärte, er habe das Atten-
tat persönlich angeordnet und werde weitere
folgen lassen. Die Frauen - sein Werkzeug,
namen, gesichts- und geschichtslos. Das war
nicht immer so, wie DagmarJust herausfand.
So selten historische Attentäterinnen sein
mögen, so berühmt und berüchtigt sind ihre
Geschichten und so legendär, gefürchtet, ver-
klärt und verachtet - sie selbst. Seite 38

Im Wohnzimmer seiner Grosseltern in Wald-
kirch SG hing das Bild von General Guisan
neben dem Kruzifix. BeimAbendgebet wurde
Guisan so unbewusst mit angebetet. Henri
Guisan, der Oberbefehlshaber der schweize-
rischen Armee im Zweiten Weltkrieg, der vor
fünfzigJahren gestorben isr, bleibt ein phäno-

men. Wie war es möglich, dass in einem Land
der Machtskeptiker ein Mächtiger so verehrt
und geliebt wurde? Markus Somm hat eben
eine neue Biografie über den wohl bedeutends-
ten Schweizer des zo. Jahrhunderts vorgelegt.

Spurensuche: Autor Somm.

Ging es unserem Autor zunächst darum, das
Rätsel Guisan zu lüften, lernte er bald, dass
der Waadtländer für viel mehr stand. ..über

Guisan nachdenken heisst die Schweiz ver
stehen>>, schreibt Somm. Was als Spurensuche
begann, geriet zu einer Reise in den Kern der
Schweiz. Seite 34 IhreWeltwoche
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Bin Laden in Biel
Der Konvertit Nicolas <<Abdullah> Blancho baut in beeindruckendem
auf. Es soll eine fundamentalistische Parallelgesellschaft mit eigenen

Tempo islamistische Stosstrupps
Schulen entstehen. Bereits werden

radikalisierte Jugendliche in Ausbildungscamps nach Agypten geflogen ,VonPhilipp Gut

F rcurdlicher Schsrfmacher: zenfte]Iats-P räsident Blancho bei einer Demonsffation gegen die Minarett-Initiative in Bern 2oo9.

Dcr gef,ährlichste Islamist des Landes ist die
Srnftmut in Person - und er ist kein Agypter
.-rder Jemenit, sondern Schweizer. Nicolas
Blancho, genannt Abdullah, aufgewachsen
und wohnhaft in Biel, trat nach einem Erwe-
cl<ungserlebnis mit zarten sechzehn Jahren
zum Islam über. Heute, zehn Jahre später,
isr er Präsident des Islamischen Zentralrats
Schweiz (IZRS), einer rasch wachsenden Basis-
rrrganisation, die einen fundamentalistischen
Islam predigt und die etablierten islamischen
Dachorganisationen das Fürchten lehrt. Ge-
gründet als Reaktion auf die Minarett-Initia-
rive, soll der Verein bereits gegen tausend Mit-
glieder zählen, Albaner, Türken, Araber, aber
ruch eine beachtlicheZahl von I(onvertiten.

Bekanntgeworden ist Blancho, Student der
Islamwissenschaften in Bern, imJahr zoo6,als
er auf dem Bundesplatz eine Demonstration
gegen die Mohammed-Karikaturen in der

z8

d ä n i s ch e n Z eitung J y I I a n d s -P o s te n o r ga n i s i e rte.
Der Neo-Muslim, damals erstzz-jährig, sorgte
mit verfassungsfeindlichen Ausserungen für
Aufsehen. Die Scharia,liess er verlauten, stehe
<im Zweifelsfall> über dem Schweizer Recht.
Und was den Dschihad betreffe, den heiligen
Krieg für den Islam, so sei er..noch nicht auf
dern Niveau>>, um ihn glaubhaft führen zu
können.

Rhetorisch brillante Unklarheit

Blancho relativierte die Worte später mit dem
Standard-Verteidigungsargument, sie seien
<<aus dem Zusammenhang gerissenn worden.
Vermutlich aber waren sie einfach ehrlich.
Denn Blancho und seine Mitstreiter }raben.
parallel zu ihrer gestiegenen Bel<anntheit, im
Umgang mit Medien und öffentlichkeit dazu-
gelernt: Eine gewisse rhetorisch bril lante
Unklarheit gehört zu ihrem Programm. So ist

es auch rnit dem Begriff <<Dschihad>: Weit ge-
fasst bedeutet er so viel wie ..allerhöchste
Anstrengung auf dem Weg Allahs>. Ob und
wann diese totale Ausrichtung auf ein Leben
im islamischen Glauben auch Gewalt gegen
<<Ungläubige>> (also alle Nichtrnuslime) ein-
schliesst, wird bewusst offengelassen. <<Er

ist ein sanfter, netter Mensch, aber er kann
sich gut verstellen>>, sagt eine Bekannte von
Nicolas Blancho.

Der freundliche Scharfmacher wird in eine
ganz normale Schweizer Familie hineinge-
boren. Die Eltern verzichten auf eine Taufe,
der Sohn soll später einmal selber entscheiden
können, ob und welche Konfession er an-
nimmt. Die Mutter ist Lehrerin mit Teilzeit-
job, der Vater, der eine Neigung zum Buddhis-
mus entwickelt, Schulhausabwart. Die Kinder
(Nicolas wächst mit einer Schwester auf)
l<ommen in den Genuss einer sehr freien und
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toleranten Erziehung.ZvHause ist die Fami-
lie in einem Mehrfamilienhaus im Bieler Lin-
denquartier, einer kleinbürgerlichen, ruhigen
Umgebung.

In der Schule fällt Blancho nicht durch be-
sondere Leistungen auf, mit Ausnahme des
Französischen, das er perfekt beherrscht, weil
er bilingue aufwächst. Auf einen ehemaligen
Lehrer machte er den <<Eindruck eines Träu-
mers>>, der aber auch eine lustige und humor-
volle Seite gezeigthabe. In der Freizeit zieht er
herum, man sieht ihn mit einem Transistor-
radio auf der Schulter, er sprayt, gehört zur
Hip-Hop-Szene.

Nach dem Besuch der Sekundarschule be-
ginnt Blancho eine Lehre als Drucker. Bald
bricht er sie ab, um - nach erfolgreich bestan-
dener Aufnahmeprüfung - überraschend ans
Gymnasium zu wechseln. Bekannte beobach-
ten jetzt eine <<unheimliche Disziplin>> bei
ihm. In diese Phase fällt der Bruch in seiner
Biografie: An der Bestattung eines albanischen
Freundes kommt Blancho in Kontakt mit dem
Islam. Er konvertiert, lässt sich einen Bart
wachsen, lernt mit uilfe eines Privatlehrers
Arabisch. Mehrmals reist er nach Saudi-Ara-
bien, in das Land seiner Ideale.

Fortan ist alles anders. Aus dem etwas ver-
schlampten Jungen wird ein ehr geizigeg ziel-
strebiger Mann, der sein ganzes Leben darauf
ausrichtet, seinem neuen Gott zu dienen (in
der N ZZ am S 0 nnt ag nannte er es die <<Kunst der
Ergebunp>: <<Ein Zustand, in dem man alles
akzeptiert. Wider den Verstandrr).Am Gym-
nasium nimmt man auf seine Sonderwünsche
Rücksicht: Nicolas habe sich geweigert, be-
stimmt Bücher zu lesen, besonders solche von
Autorinnen, erzählt eine ehemalige Lehrerin.
Man habe ihm die Lektüre erlassen, er konnte
sich seine Bücherliste weitgehend selber ztJ-
sammenstellen.

Blancho lebt und predigt einen sunnitischen
Islam wahhabitischer, also saudischer Prägung.
Auf der Homepage des IslamischenZentral-
rats Schweiz kann man nachlesen, was darun-
tet nJ verstehen ist. In dieser im Wortsinn
radikalen - nämlich auf die Wurzeln zurück-
gehenden -Auslegungdes Glaubens wird ein-
zig und allein anerkannt und zur verbind-
lichen Richtschnur erhoben, was sich auf den
Koran und die Sunna, die <<authentische Pro-
phetentradition>>, zurückführen lässt. Jede
Weiterentwicklung, jede theologische oder
literarische Interpretation gilt als unzulässig
und ketzerisch. <<Wir nehmen keine Rücksicht
auf kulturelle Hintergründe>>, sagte Blancho
MitteJanuar an der Pressekonferenz, in der die
Ziele des Zentralrats vorgestellt wurden.

Die Aussage ist bemerkenswert. Sie ist, ers-
tens, eine Kampfansage an alle, die eine weni-
ger orthodoxe Auffassung vom Islam haben,
wie viele Albaner, Türken oder Schiiten. Mus-
lime, die seiner Ansicht nach die Regeln des
Glaubens verletzen und missachten, sind für
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Blancho mindestens so verwerflich wie die
Ungläubigen im Westen. In der Arrahmen-
Moschee in Biel, in der er verkehrt und lehrt,
so berichten Augenzeugen,lässt Blancho zur
Abschreckung und zur Illustration ihrer an-
geblichen Perversität Videos von Schiit en zei-
gen, die sich dem Gebrauch gemäss geisseln.

In seinen Vorträgen warne er die Gläubigen
vor Reformen - und selbst vor anderen Mo-
scheen. Sie seien zu lasch, richteten sich nicht
nach dem..wahren>r Islam. Was sie trieben, sei
<<Wüstenkult>>.

<<Allah sagt: <Ihr sollt Frauen schlagen>>>

Die <<Frühzeit>> des Propheten Mohammed ist
und bleibt der verbindliche Bezugspunkt im
Leben des Strenggläubigen, auch im Privaten
sind die bis ins letzte Detail ausformulierten

<<Zionisten erlegt>>: Pressesprecher Illi.

Regeln aus dem T.Jahrhunderc zu beachten.
Blancho heiratet eine blutjungeJemenitin, die
sich völlig verschleiert und ihm zwei Kinder
gebiert. Dass sie eine berufliche Tätigkeit auf-
nimmt, kommt nicht in Frage. Frauen gehörten
<<von Natur aus>> ins Haus, sagte Blancho in der
Sendung <Schweiz aktuell>>. Zum Thema
<<Schlagen>> meinte er, dass er die Gattin mit
einem <<Zahnstocher>> stüpfe, um anzvzeigen:
<<Jetztgehst du zu weit, pass auf.>>

Als die SF-Reporterinnen Rachel Honegger
und Livia Baettig vor zehn Tagen über ein vom
Zentraltat organisiertes sogenanntes Islam-
seminar im Klosterdorf Disentis berichten
wollten, wurden sie behindert und beschimpft.
Sie seien <<gezwungen worden, auf öffent-
lichem Grund ein Kopftuch zu tragen>>, hiess
es auf der Website der <<Tagesschau>>. Zu den
Stargästen des Seminars gehörten der deut-
sche Prediger Pierre Vogel, auch er ein Konver-

tit, dem zuvor mehrmals die Einreise in die
Schweiz verweigert worden war, und Abu Anas
alias Mohammed Ciftci. <<Allah sagt: <Ihr sollt
eure Frauen schlagen, wenn sie nicht gehor-

chen>>>, mit dieser und ähnlichen Aussagen ist
Anas in Internetvideos zu sehen.

Logik des Fundamentalismus

Darauf angesprochen, reagierte Gastgeber
Blancho gercizt: <<Wir lassen uns nicht bei
jedem Prediger vorwerfen, er sei ein Hasspre-
diger. [...] Wir laden niemanden ein, der Ge-
walt nicht in irgendeiner Form verneint.>> Das
ist auffällig schwach formuliert, und tatsäch-
lich redete Vogel, ein ehemaliger Profiboxer,
noch am selben Wochenende Klartext. Zu den
Stichworten <<Schläge für Ehefrauen>> und
<<Töten von Ex-Muslimenr> sagte et der Zei-
tung Südostschweizz <<Es geht hier um eine isla-
mische Regel, die im Koran festgeschrieben ist.
Wenn ich mich vom Töten klar distanzieren
würde, so würde ich mich vom Propheten dis-
tanzieren. [...] Ich kann nicht sagen, dass es
falsch ist, wenn Gott es erlaubthat.>>

Das ist die Logik des Fundamentalismus,
wie er auch aus den Statuten des Islamischen
Zentr ah ats sp richt. D ie << auto ritativen Quel -

lentexte>> (Nicolas Blancho) aus dem ara-
bischen Mittelalter bleiben unhinterfr agbar,
auch im zr.Jahrhundert, auch für Muslime in
Deutschland oder der Schweiz.

Hautnah erlebt hat dies die heute z7-jährige
Bernerin Monika Wyss (ihr Name ist geändert,

sie fürchtet sich vor Repressalien). Es ist die
Geschichte einer doppelten Konversion: Die
Handelsschülerin trat mit zwanzigJahren zum
Islam über (um später wieder davon Abstand
ztr nehmen). Ein türkischer Schulkollege
schwärmte ihr von einem gewissen Abdullah
vor und empfahl ihr, einmal mit nach Biel in
die Moscheezukommen. Es handelte sich um
die Arrahmen-Moschee - und um Nicolas
Blancho.

Die junge Frau war begeistert. Abdullah sei
<.sehr gescheit und sanftmütign gewesen: <<E in
gebildeter, belesener Mensch, der meine Spra'
che sprach.>> Er konnte den halben Koran aus-
wendig und beeindruckte sie mit seinem Wis'
sen über den Islam. Sie fasste Vertrauen in ihn
jeder Zweifel war wie weggefegt: <<Alles, was el
sagte, setzte ich sofort in die Tat um.>>

Monika nannte sich jetzt <<Marwa>>, jeder

Samstag reiste sie nach Biel in die Moschee, un
sich, zusammen mit anderen Frauen, von ach
bis zwölf Uhr von Blancho unterrichten zt
lassen. Für Marwa, seine begabteste Schülerin
liess er <.ganze Türme>> von Kleidern aus Saudi
Arabien kommen. Frauen, die ihr Gesich
verschleierten und nur die Augen zeigten, er
hielten von Gott dereinst mehr <<Lohn>>, ver
sprach er.
Marwa glaubte ihm alles. Dass die Schweize
<<Rassisten>> seien. Dass überall <<Sünden>> lau
erten. Dass sie sofort heiraten müsse. Jede



Interview

<Das sind Rattenftnger>>
Die Präsidentin des Forums für einen fortschrittlichen Islam,
Saida Keller-Messahli, warnt vor Nicolas Blancho und Qrasim llli.

<<T o t alitrir e Ideolo gie>>: Keller-Messahli.

Frau Keller-Messahli, hat der funda-
mentalistische Islamische Zentrahat
(IZRS) in der Schweiz Platz?

Nein, und wir dürfen diesen Extremis-
ten auch keinen Platz lassen, denn sie
vertreten eine totalitäre Ideologie.

Woran erkennen Sie das?
Die Köpfe der Organisation predigen einen
buchstabengetreuen Islam, der auf alles
eine Antwort hat und keinen Zweifel
daran lässt, was die einzige Wahrheit
sein soll. Das ist ein totalitärerAnspruch,
der den Respekt vor Andersheit unmög-
lich macht. Der Islam hatte immer welt-
offene und lebensfreudige Strömungen.

Was sind Ihrer Meinung nach die wah-
ren Ziele des Islamischen Zentralrats?

Die Leute wollen alle <<wahren>> Muslime,
unabhängig von ihrer kulturellen Her-
kunft, vereinigen. Sie wollen das soziale
Leben nach bestimmten religiösen Vor-
stellungen regeln. Das ist ein politisches
Ziel unter dem Deckmantel der Religion.

Das bestreiten Blancho und Illi.
In der öffentlichkeit geben sie sich zivi-
lisiert und freundlich, aber sie sind Rat-
tenfünger. Sie ködern junge Muslime
und Nichtmuslime, die nach einer kla-
ren Orientierung suchen.

Identitätssuche ist doch normal bei Ju-
gendlichen und jungen Erwachsenen.

Ja, aber es wird heikel, wenn Leute mit ge-
brochenen Biografien zur <<Wahrheit> fin-
den. Diese Männer haben das starke Bedürf-
nis nach einer Welt in Schwarzweiss.

Kennen Sie die Biografie dieser MännerP

Qrasim Illi habe ich vor über zehn Jahren
kennengelernt, als er mit siebzehn oder
achtzehn der Gesellschaft Schw eiz-P alästina
beitrat. Er war ein junger, engagierter Mann
mit langen blonden Haaren - durchaus sym-
pathisch. Aber die Gesellschaft war ihm zu
wenig radikal, und er gründete die Pro PLO.

Letzte Woche im <Club>> des Schweizer
Fernsehens haben Sie ihn wieder gesehen.

Ich habe ihn fast nicht erkannt. Ich sagte
<<Salut, Patric>>, und er reagierte beleidigt, er
heisse Qaasim. Mit den Kleidern, dem Käpp-
chen und dem Bart will er seine Vergangen-
heit amputieren. Das ist alarmierend.

Wie begegnet er Ihnen?
Aggressiv und arrogant.Im <<Club>> lächelte
er jedes Mal süffisant, wenn ich etwas sagte.
Vor der Diskussion hat er alle in Aufruhr ge-
bracht, weil er unbedingt beten wollte. Die
Leute vom Fernsehen mussten dann herum-
rennen, um ihm einen leeren, sauberen
Raum zu finden, wo er seinen Gebetsteppich
ausrollen konnte. Und dann haben wir auch
noch herausfinden müssen, wo Osten liegt.

Illi scheint es ernst zu meinen, er spricht
sogar Arabisch ...

. . . das ist Hokuspokus. Es tönt eindrücklich,
wenn er Koran-Suren rczitiett, aber viel
mehrArabisch kann er kaum.

Wie schätzen Sie das Potenzial des IZRS ein?
Er soll tausend Mitglieder zählen.

Das ist Imponiergehabe. Der IZRS bleibt eine
Randgruppe - eine laute und gefährliche.

Der IZRS sagt, er finanziere sich einzig aus
dem Inland ...

(Ldcht)Das glaube ich nicht!Es stehtfür mich
ausser Zweif.el, dass der Verein oder Einzel-
personen direkt Geld aus saudischen Quel-
len erhalten.

Sie gehören zu den wenigen, die Stellung
beziehen. Wie sind die Reaktionenl

Die meisten positiv. Aber aus dem Umfeld
des IZRS erhalte ich ernsthafte Drohungen.

WelcherArt?
Das möchte ich nicht ausführen. Aber ich
muss aufpassen. Es wird mit harten Banda-
gen gekämpft.

Die Fragen stellre Daniel Glaus.

Muslim, sagte er, sei wichtiger und stehe ihr
näher als ihre Eltern und ihre Freunde. Die
Bekehrte mied die Berührung mit Männern.
Alkohol, Tabak, Schweinefl eisch. Sie verhüllte
ihren Körper und brach die Schule ab: <<Ich
glaubte selber, dass Frauen keine Ausbildung
brauchen>>, sagt Wyss heute. Sie entfernte
und entfremdete sich von ihrem Umfeld, ver-
schanzte sich in ihrerWohnung.Auf dersams-
täglichen Zugfahrt nach Biel schloss sie sich
im WC ein, um nicht den <<Blicken der Schwei-
zer>> ausgesetzt zu sein.

Eine Art <<Gehirnwäsche>>

Grundlage der Unterweisungen waren ein
vom Ministerium für Islamische Angelegen-
heiten des Königreichs Saudi-Arabien heraus-
gegebener Koran sowie die <<Auszüge aus dem
Sahih Al-Buharyy'>, eine Sammlung verbind-
licher Überlieferungen über Handlungen und
Anweisungen des Propheten aus dem g.Jahr-
hundert.Jeden Monat liess Blancho die Frauen
eine Prüfung schreiben, die er wie in der Schule
benotete. In einer Aufgabe ging es darum,
richtige Aussagen über Engel anzukreuzen.
Monika meinte, sie seien aus <<Licht und
Feuer>>. Blancho schrieb dazu: <<Falsch, die
Dschinn sind aus Feuerl>> Trotzdem reichte es
für die Note 5,o2.

In einer anderen Lektion mussten die Frauen
die <<Zeichen>> auswendig lernen, mit denen
Allah auf das baldige Kommen des Jüngsten
Tages hinweise. Dazugehöre, dass <<Frauen die
Männer nachmachen und umgekehrt>>, die
<Verbreitung der Homosexualität>>, dass
<<Frauen angezogen sind und trotzdem nicht>r,
dass sie an Festen tanzen und singen, dass
<<Unzucht betrieben wird ohne Scham>>, dass
derAlkohol zirkuliert, <<als wäre es normal>>.

Sie sei überzeugt gewesen, dass dieser ur-
tümliche Islam die einzige Wahrheit sei und
dass sie <<verloren>> wäre, wenn sie nicht alles
mache, was Blancho verlange, sagt Monika
Wyss. Der Zustand dauerte fast ein Jahr. Erste
Zweifel kamen ihr, als sie verkuppelt werden
sollte - Versuche, die sich wiederholten. <<Da-
gegen regte sichWiderstand in mir, die letzten
Reste derSelbstbestimmung.>> Sie wurde unsi-
cher, reiste für zwei Wochen ins Ausland, blieb
derMoschee und Blancho fern. Es sei gewesen,
als ob ihr <altes Hirn>> wieder zu arbeiten be-
ginne: <<Mein wirkliches Ich kam wieder zum
Vorschein.>> Im Rückblick spricht Wyss von
einer <<Gehirnwäsche>> und den <<Mechanis-
men einer Sekte>>. Sie lebt heute anonym in
einer anderen Stadt.

Der Fall ist insofern typisch, als viele, die
zum Islam übertreten, aus einer Lebens- und
Identitätskrise heraus handeln (siehe Inter-
view links). Natürlich gehört es zu den Errun-
genschaften des liberalen Rechtsstaats, dass
jeder nach seiner Fasson selig werden kann,
Irrtümer inklusive. Problematisch aber wird
es, wenn diese jungen Leute dazu gebracht
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3rden, ihre Ausbildung abzubrechen. oft
ben sie dann von der Sozialhilfe.

in Laden als Bildschirmschoner

och beunruhigender scheint ein anderer Fall
Ls Biel zu sein. EinJunge, nennen wir ihnAli,
rs einer alevitischen Familie macht nach der
hule eine Lehre als Polymechaniker. Zusam-
en mit anderen ehemaligen Klassenkame-
den besucht er die Moschee, an der Nicolas
ancho lehrt und wirkt. Der Bursche wird
dikalisiert, auf seinem Laptop erscheinen
lder von Osama Bin Laden. Der Oberterrorist
irdzuseinem Idol, er benützt sein Konterfei
s Bildschirmschoner.In der Familie kommt

deswegen zu Auseinandersetzugen, Ali
uft von zu Hause weg und wird von Nicolas
ancho betreut und beherbergt.
Beeinflusst von seinem islamistischen Um-
ld, bricht der junge Mann die Lehre ab. Und
ötzlich ist er verschwunden. Die Familie
acht eine Vermisstenanzeige. Es stellt sich
:raus, dass er nach Agypten geflogen wurde.
f Monate später telefoniert Ali aus dem
:hweizer Konsulat in Kairo und sagt, er
öchte heimkehren. Die Eltern überweisen
usend Franken frir den Rückflug. Als ihr
rhn ankommt, wiegt er bei einer Körper-
'össe von r.8o Meter ganze38 Kilogramm. Er
r völlig verstört und beansprucht psych-
rrische Behandlung.
Was ist in Agypten genau geschehen? Der
ül bleibt undurchsichtig. Der Vater sagt aus,
.i sei in ein Terroristenausbildungscamp ge-
hickt worden. Dort habe er gesehen, wie
:ute erschossen und erhängt worden seien.
icolas Blancho, mit diesen Vorwürfen kon-
ontiert, wollte gegenüber der Weltwoche
:ine Stellung nehmen, Anfragen liess er
rbeantwortet. Dem Bieler Lehrer und grün-
reralen Stadtrat Alain Pichard, der ihn seit
iner Geburtkennt, ist es gelungen, mitBlan-
ro zu sprechen. Gemäss seiner Version habe
ne türkische OrganisationAli ein Studium an
ner Schule in Kairo finanziert Er sei ein guter
:hüler gewesen, habe dann aber die Kurse
:schwänzt und sei rausgeworfen worden.
Unbestritten bleibt die Tatsache, dass Ali
'mpathien für Bin Laden bekundete, dass er
rn Blancho geschützt wurde und dass man
m Flug, Ausbildung und Unterhalt in Agyp-
n finanzierte. Für Lehrer Pichard ist dieses
:rhalten <<nicht nachvollziehbar>>. Auch
enn erbezweifle, dass es sichwirklich um ein
:rroristencamp gehandelt habe, bleibe es
reunruhigend genug, dass Jugendliche mit-
n in Biel aus dem Berufsleben gerissen und
so famose arabische Schulen nac.h Agypten

:schickt werden>>. Nicolas Blancho hat bisher
chts getan, um die Sache aufzuklären.
Es bleibt der Eindruck, dass sich der Isla-
ische ZentnhatimZweifelsfall nicht nur für
e Scharia, sondern auch für Gewalttaten im
amen Allahs starkmacht. Blanchos Kollege

rltwoche Nr. 14.10

u n d I Z RS-P ress es p recher Patric <<Qrasim>> Illi,
auch er ein Konvertit, ehemaliger Techno-DJ
und im Jahr zooz neben SVP-Jungpolitiker
Lukas Reimann Mitveranstalter einer Kund-
gebung gegen den Uno-Beitritt der Schweiz,
hat mehrfach öffentlich Selbstmordattentate
bejubelt.

Auf seiner Homepage Pro-PLO.org notierte
er beispielsweise am 3r.August zoo4: <<Heute

Nachmitt ag zw ei Linienbusse voll mit Zionis-
ten-B esatzungs-Bastarden gesprengt. Die B rü-
der erlegten mindestens ß Zionisten und
mehr als 9r wurden verletzt.>> Verschiedent-
lich rief der Zentralrats-Sprecher in Nazi-Ma-
nier <<zum Boykoto> jüdischer Produkte auf.

Im Schweizer Fernsehen versuchte Illi die
Aussagen mit dem Hinweis danuf. zuentkräf-
ten, dass sie bereits ein paarJahre zurücklägen.
Das wirkt allerdings wenig glaubhaft. Was sei

<Mechanismen einer Sekte>> : Konvertitin Marwa.

denn schon dran, eine israelische Flagge zu
verbrennen, fragte Illi noch vergangene Woche
in die Kamera. Und an der Uni Bern, wo er wie
Blancho Islamwissenschaft studiert, boykot-
tiert er den Persischunterricht - weil der
Dozent ein iranischer Jude ist. Farshid Del-
shad, Assistent für Iranistik, sagt dazu: <<Man
kann mit diesen Leuten keine Diskussion auf
rationaler Basis führen. >>

Unvereinbar mit dem Rechtsstaat

Wie ist das alles einzuschätzen? Persönlich-
biografisch mag die Hinwendung von jungen

Menschen wie Nicolas <<Abdullah>> Blancho
oder Patric <<Qrasim>> Illi zum islamischen
Fundamentalismus mit klassischer Sinnsuche
im Pubertätsalter erklärbar sein. Doch dem
Einfluss und der politischen Sprengkraft ihrer
Bewegung würde diese psychologische Erklä-

rung nicht gerecht. Aus den pubertären Flau-
sen und dem Flaum von damals ist längst
grimmiger, bärtiger Ernst geworden. Die Fälle
von Monika Wyss und erst recht von Ali offen-
baren die Unvereinbarkeit zwischen den Wer-
ten und Gesetzen der Schweiz und den Vor-
stellungen der Islamisten, Zamal Ali kein
Einzelfall isu Wie dieWeltwoche in Erfahrung
brachte, sind allein aus Biel zwei weitere

Jugendliche in die obskure Schule inKairo ver-
frachtet worden. Einer ist mittlerweile zurück.
ein anderer ist noch dort.

Im Gespräch mit Lehrer Pichard, der ihn
<<menschlich mag>>, aber seine Überzeugungen
<<mit allen Mitteln bekämpfo>, sagte Blancho,
dass er öfter nach London reise. Ihm gefalle,
dass sich in der englischen Hauptstadt mus-
limische <<Parallelgesellschaftenr> etabliert
haben. Dasselbe schwebe ihm für die Schweiz
vor. Die Glaubensbrüder sollten unter sich
verkehren: der muslimische Taxifahrer, der
muslimische Bäcker, der muslimische Händ-
ler - ein einziges islamisches Netzwerk, abge-
schirmt und geschützt vor dem Kontakt mir
den Unreinen und Ungläubigen.

Es gehört zu den deklarierten Zielen des
Zentrahats, auf Schweizer Boden islamisri-
sche Schulen zu gründen. <<Für eine Gemein-
schaft, die nichtbereit ist, ihre religiöse Obser-
vanz einer neuen Säkularisierungswelle zu
opfern, bleibt nur derAusweg, eigene Schulen
zu etablieren>>, heisst es lapidar.

Damit kommt eine gern verdrängte Frage
aufs Tapet: Ist der Islam, insbesondere in der
populären und wirkungsmächtigen Form des
Islamismus, überhaupt mit demokratischen
Spielregeln vereinbar? Der Schweizer Lukrs
Wick hat darüber eine vielbeachtete Disserra-
tion verfasst, die das Problem grundsätzlich
beleuchtet (<<Islam und Verfassungsstaat>>.
zoog). Auf der Basis einer exzellenten Kennt-
nis der arabischen Quellen kommt er zum
Schluss, dass der Islam mit dem liberalen
Rechtsstaat kaum kompatibel sei. Besonders
die <<Identifikation mit der islamischen Ur-
zeit>>, wie sie bei frommen Muslimen aus-
geprägt ist, führe zu unauflösbaren Wider-
sprüchen zur politischen Moderne, sagt Wick
im Gespräch.

Noch sträuben sich viele gegen die ernüch-
ternde Einsicht, sei es aus politischer Korrekt-
heit, sei es aus Naivität oder aus falsch verstan-
dener Toleranz. Gefragt, was sie davon halte,
dass sie von Blancho und Illi nicht gegrüsst
wird, weil sie eine Frau ist, antwortete eine
Kommilitonin der Schweizer Islamisten: <<Es
steht ihnen immer noch frei, wen sie grüssen
wollen und wen nicht. Das ist ihre Art. mir
ihren Respekt zu erweisen.>>

Man kann das auch so sehen.

Imlntemet

Dossier zum Thema: www.weltwoche.ch/islam
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